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Ueber die Campanularien an der Kuͤſte von Oſtende 
in phyſiologiſcher, embrvogeniſcher und zoologiſcher 
Beziehung. 

Von P. J. Van Beneden. ) 

(Hierzu die Figuren 1. bis 21. auf der mit voriger Nummer 
[Nr. 1. dieſes Bandes] ausgegebenen Tafel.) 

Die Entwickelung der niedrig organiſirten Geſchoͤpfe 
muͤßte, auf den erſten Blick zu urtheilen, ebenſo einfach ſeyn, 
als deren Organiſation; allein je mehr ſich die Beobachtun— 
gen vervielfältigen, um eine fo größere Mannigfaltigkeit von 
Formen ſtellte ſich unſern Blicken dar. Nach dem, was 
uns die Ferien Siebeld und Sarg über die ſo hoͤchſt 
merkwuͤrdige Entwickelung der Meduſen mitgetheilt haben 
(val. Siebold, Beiträge zur Naturgeſchichte der wirbel— 
loſen Thiere, in 4. Danzig 1839, und Sars in Wieg— 
mann's Archiv, Jahrgang III.), bieten uns nunmehr die 
Campanularien und Tubularien einen ſehr ſchlagenden Be— 
leg hierfuͤr dar. Diefe in ihrer Textur fo einfachen Poly: 
pen erleiden Achte Metamorphoſen, und zu der Zeit, wo 
ſie ſich ihrer vollſtaͤndigen Entwickelung, oder vielmehr dem 
fortpflanzungsfaͤhigen Alter naͤhern, iſt ihre Organiſation 
nicht am Zuſammengeſetzteſten. Mehrere Organe des be— 
zuͤglichen Lebens ſind nur in dem zweiten Stadium ihrer 
Entwickelung vorhanden, und bereits verſchwunden, wenn 
dieſe Polopen ihre letzte Geſtalt annehmen. Nach dem Aus: 
kriechen aus dem Eie beſitzen fie ſaͤmmtliche Charactere der 
Meduſen, ſowie deren Bewegungs- und Lebensweiſe, nach— 
dem fie ſchon im Eierſtocke mit den Aſterien und Hydren 
eine große Aehnlichkeit beſaßen. Als erwachſene Thiere ſtei⸗ 
gen dieſe Geſchoͤpfe wieder eine Stufe tiefer in der organi⸗ 
ſchen Scala herab, waͤhrend wir in den übrigen Claſſen 
gewohnlich das Gegentheil hiervon finden. Die Formen, 


) Dieſe, in zoophytologiſcher Beziehung, hoͤchſt intereſſante Abe 
handlung, von der wir bier das Wichtigſte mittheilen, iſt ſo⸗ 
eben im XVII. Bande der Mémoires de Académie royale 
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die fie voruͤbergehend annehmen. haben manche Forſcher ges 
täufcht, fo daß letztere verſchiedene Species, ja Genera das 
rauf gegründet haben. Die Medusa marina, Slabber, 
aus der Péron und Leſueur unter dem Namen Ophe— 
lia eine eigne Gattung gemacht haben, iſt nichts weiter, 
als eine junge Campanularia. Ebenſo verhält es ſich 
mit der Medusa papillata, Ot. Fr. Müller, und meh⸗ 
reren andern Arten. Der Naturforſcher, welcher ſich damit 
befaßt, den Gang der Modificationen zu ſtudiren, welche 
die organiſirte Materie erleidet, und der Claſi ficator finden 
demnach hier Gelegenheit zu wichtigen Beobachtungen. 

Um die Nothwendigkeit neuer gruͤndlicher Unterſuchun— 
gen bei dem jetzigen Stande der Zoologie noch deutlicher 
hervorzuheben, wollen wir eine kurze hiſtoriſche Ueberſicht 
mittheilen, und erſt dann die fraglichen Thiere in anatomis 
ſcher, phyſiologiſcher und embryogeniſcher Beziehung betrach— 
ten, zum Schluß aber von den Arten handeln, welche wir 
an den Kuͤſten bei Oſtende zu ſtudiren Gelegenheit hatten. 

Wir werden nur der Arbeiten derjenigen Schriftſteller 
gedenken, welche dieſe Thiere im Naturzuſtande beobach— 
tet haben. 

Ellis beſchrieb im Jahre 1756 unter dem Namen 
Corallinen Seeproducte, welche in der Geſtalt Pflanzen 
gleichen, indem ſie aus mehrern duͤnnen, in feine Zweige 
getheilten Aeſten beſtehen. Die Campanularien find für. den 
genannten Enzliſchen Naturforſcher Corallinen: er beſchreibt 
mehrere Arten derſelben und berichtet uͤber das Thier und 
deſſen Fortpflanzung viel Merkwuͤrdiges. ) 

Ellis hat das Thier dieſer verſchiedenen Corallinen 
nicht nur gekannt und abgebildet, ſondern auch die Blaͤs— 
chen mit ihren an der Nabelfchnur (sic) befeſtigten Eiern 
ſtudirt. Dieſe Eier, ſagt Ellis, ſind lebendig geworden 
und ſcheinen ihm offenbar lebende junge Polypen zu ſeyn. 
Waͤhrend er ſie beobachtete, ſah er manche derſelben ſich ab— 
loͤſen, ſich ausdehnen und bewegen, und zwar in derſelben 


„) Ellis, Naturgeſchichte der Corallinen. 
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Weiſe, wie es bei den Suͤßwaſſerpolypen (Hydren) der 
Fall iſt. 

Dieſe jungen Polypen entfalten, wie andere Polypen, 
ihre am Kopfe Ereisförmig geordneten Greiforgane. Die Ab— 
bildung, die er von ihnen mittheilt, gleicht derjenigen, welche 
neuerdings von den Herren Liſter und Loͤven bekannt 
gemacht worden iſt. Ehe die jungen Polypen frei werden, 
liegen ſie an der Oberflaͤche der Eierſtockskapſel. 

Dieſe Ellis'ſchen Beobachtungen find offenbar nur 
von einer geringen Zahl von Naturforſchern verſtanden wor: 
den. Um deren Wichtigkeit zu wuͤrdigen, mußte man eis 
nige Entwickelungsphaſen dieſer Thiere kennen; allein der 
Leitfaden, welcher jeder Beobachtung ihre richtige Stelle an: 
weiſ't, fehlte der Wiſſenſchaft noch. 

Cavolini ſtellte einige Jahre ſpaͤter Beobachtungen 
uͤber die naͤmlichen Polypen im Meerbuſen von Neapel an; 
allein er gelangte zu ſo verſchiedenen Reſultaten, daß er 
nicht anſteht, die jungen Polypen des Ellis fuͤr Gebilde 
der Phantaſie zu erklären. *) Die Eier verlaſſen fagt Ca— 
volini, den Eierſtock, ebe ſie mit irgend einem aͤußern 
Organe verfehen find, und fie ſehen gerade aus, wie Pflan- 
zenſaamenkoͤrner. Abweichendere Reſultate laſſen ſich nicht 
leicht denken. und dennoch find dieß zwei Naturforſcher, die 
für ungemein glaubwuͤrdig und geſchickt gelten müffen. 

Die Frage blieb durchaus unentſchieden, bis Herr Grant 
ſeine Beobachtungen uͤber die Campanularia dichotoma 
bekannt machte.“) Er erklaͤrte zuvoͤrderſt Ailes, was fein 
Landsmann Ellis von dieſen jungen Polypen geſagt hatte, 
fuͤr irrig, und ſuchte, wie dieß gewoͤhnlich geſchieht, den 
Beobachtungen deſſelben eine ſolche Auslegung zu geben, daß 
fie den ſeinigen nicht widerſprechen. Man begreift einiger⸗ 
maaßen, wie Grant ſich in dieſer Beziehung zu weit fuͤh— 
ren laſſen konnte; denn da er in allen Stuͤcken Cavolini 
beipflichtet, ſo glaubte er ſchon aus dieſem Grunde die El— 
lis'ſchen Beobachtungen für durchaus ungenau erklaͤten zu 
muͤſſen. 

Wenn die Reſultate der Beobachtungen in einem ſo 
grellen Widerſpruche miteinander ſtehen, fo iſt dieß faſt im— 
mer ein Zeichen, daß noch wichtige Thatſachen zu ermitteln 
übrig find, und es iſt dann gewoͤhnlich mißlich, ſich zu Guns 
ſten der einen, oder der andern Anſicht zu entſcheiden, be— 
vor die Luͤcken in unſern Kenntniſſen ausgefuͤllt ſind. Un— 
ſerer Anſicht nach, haben ſowehl Ellis, als Cavolini 
und Grant, nur beſchrieben, was fie wirklich geſehen ha: 
ben; allein keiner dieſer Forſcher hat den Gegenſtand mit 
der noͤthigen Ausdauer ſtudirt. Wenn ſich die Thatſachen 
ganz in der naͤmlichen Weiſe wiederholen ſollen, muͤſſen die 
Beobachtungen genau unter denſelben Umſtaͤnden angeſtellt 
werden; man muß häufig gerade dieſelben Species ſtudiren, 
und wenn dieß auch nicht in Bezug auf die geſammte Ent⸗ 
wickelung vom Eie bis zur vollſtaͤndigen Ausbildung des 


*) Cavolini, Memorie da serv. alla storia nat. de pol. mar. 
Napoli, 1785. 

*) Grant, Edinburgh new philosophical Journal, Vol. I., p. 
150. Vergl. Notizen aus dem Gebiete der Nat.s und Heilk. 
Nr. 440. (Nr. 22. des XX. Bdes.), Mai 1828. 
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Geſchoͤpfes geſchieht, fo muß es doch wenigſtens bis zur 
naͤmlichen Entwickelungsphaſe geſchehen. Dieſe naͤmli hen 
Umſtaͤnde laſſen ſich aber ſehr ſelten genau wieder herbeifuͤh— 
ren, und darin eben liegt haͤufig der Grund der Verſchie— 
denheit in den Neſultaten. 5 

Herr 6 rant hat die noch in der Kapſel enthaltenen 
Eier der Campanularia dichotoma beobachtet. Er hat 
„laͤngs der Oberflache der Eier eine Strömung und um 
dieſelben her jenen eigenthuͤmlichen ſchwingenden Gürtel bemerkt, 
den man an gewimperten Oderflächen ſtets wahrnimmt.“ 
Als die Kapſel zerriſſen wurde, traten die drei Eier heraus 
und fingen alsdald an, auf dem Boden des Gefaͤßes ſich 
hin und her zu bewegen. Er konnte dann „die ſchwingen—⸗ 
den Wimpern an ibrer Oberflaͤche deutlich ſehen.“ 

Wenn Herr Grant der Einzige wäre, welcher an der 
Oberflache der Eier ſchwingende Wimpern beobachtet haben 
wollte, fo wurden wir keinen Anſtand nehmen, zu behaup— 
ten, daß die Bewegung der Fluͤſſigkeit um das Ei her ihn 
in eine optiſche Taͤuſchung habe verfallen laſſen, ſo daß er 
an die Anweſenheit von Wimpern glaubte; denn dieſe Bes 
wegung erſtreckt ſich über den ganzen Polypen und felbft 
bis in's Innere des ovarium; allein in neueſter Zeit hat 
Herr Loͤven dieſe Anſicht Grant's beſtaͤtigt, und wir 
beſchraͤnken uns alſo darauf, anzugeben, daß wir in keiner 
Entwickelungs periode der Eier ſchwingende Wimpern an des 
ten Oberflite haben wahrnehmen koͤnnen, und zwar bei 
keiner der in der Grant'ſchen Arbeit namhaft gemachten 
Acten von Campanularia. 

Meyen hat ebenfalls von dieſen Polypen im jugend 
lichen Alter gehandelt. ) Er will gleichfalls ſchwingende 
Wimpern am Umkreiſe der Eier geſehen haben: allein er 
weicht inſefern von Herrn Grant ab, als er die Bildung 
von Tentakeln vor dem Austritte des Jungen aus der Ei— 
erſtocksk ipſel beobachtet haben will. In dieſem letztern Puncte 
ſtimmen unſere Beobachtungen mit denen des Preußiſchen 
Naturforſchers uͤberein. 

In den Philosophical Transactions vom Jabre 
1834 hat Herr Liſter Beobachtungen über die Campanu— 
larien bekannt gemacht.“) Er ſah, gleich Ellis, Eier, 
ſieben an der Zahl, welche an der Eierſtockskapfel befeſtigt 
waren. Dieſe bildeten an der Seite, wo die Kapſel ſich 
oͤfnet, eine Hervorragung, und er ſah Koͤrperchen hervor— 
kommen, welche Ueberreſten von Membranen glichen. Der 
Koͤrper dieſer jungen Polypen iſt von ovaler Geſtalt und 
mit einem kurzen Stiele verſehen. Am Vordertheile der 
Kapſel bildet ſich eine Oeffnung, und die im Innern bes 
merkbaren beweglichen Theilchen fahren aͤußerſt raſch aus 
dieſer Oeffnung hervor. Sie ſchlagen verſchiedene Richtun⸗ 
gen ein, und man muß ihnen, der Meinung Liſter's nach, 
wohl eine eigenthuͤmliche Vitalität zuerkennen. Der Mund 
Öffnet und ſchließt ſich, und Herr Liſt er hat zwar dieſe 


) Mey en, Reife um die Erde. Nova acta Academiae nat. 
cur. Vol. XVI., Supplem. p. 198. 

*«) Lister; Some Observations on the Structure and Func - 
me tubular and cellular Polypi. Phil. Trans. 183%, 
p-. 375. 
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jungen Polypen nicht ſich abloͤſen, aber ihre Geſtalt verin: 
dern und durch Abforption verſchwinden feh.n. 

Dieſe Liſter ſchen Beobachtungen find genau, aber un— 
vollſtaͤndig. Die Jungen haͤngen wirklich zur Zeit, wo fie 
gelegt oder geboren werden, an der Kapſel feſt; allein wenn 
man ſie eine Zeit lang nicht aus den Augen laͤßt, ſo ſieht 
man, wie die jungen Polypen ſich abiöfen, ihre Anhaͤngſel 
allmaͤlig entfalten und ſich frei um den Mutterpolypen her 
bewegen. Die Abſorption des Jungen darf nur einer Zer. 
ſetzung oder Schwaͤchung derſelben zugeſchrieben werden, der 
fie zur Zeit der Beobachtung zufällig unterlagen. Die bes 
weglichen Partikelchen, von denen der Verfaſſer redet, ſind 
nur die Kuͤgelchen, welche die im Innern der ganzen Co— 
lonie befindliche Fluͤſſigkeit mit ſich fortführt, und welche 
ſchon Cavolini mit den Blutkuͤgelchen der höher organi— 
ſirten Thiere verglichen hatte. 

Zwei Jahre ſpaͤter machte ein anderer engliſcher Na: 
turfoſcher, Herr Dalyell, Beobachtungen uͤber denſelben 
Gegenſtand bekannt. *) 
unbeweglich; allein nach und nach nehmen ſie langſame Be— 
wegungen an, welche durchaus von denen verſchieden ſind, 


die man bei den Eiern der uͤbrigen Polypen, wie, z. B., bei 


den Sertularien, Fluſtren, Actinien und Alcyonen beobach— 
tet. Dieſe Eier, ſagt Herr Dalyell, gleichen denen der 
Meduſarien. Ehe er ihren Urſprung kannte, hatte er ſie 
Animalculum tintinnabulum genannt, weil ſie in der 
Geſtalt einem Gloͤckchen gleichen. Der Koͤrper der jungen 
Polypen nimmt ſich wie ein Uhrglas aus und iſt am Rande 
mit 23 Tentakeln, die wie Franſen ausſehen, ſowie in der 
Mitte mit einem Anhaͤngſel verſehen. Sobald die junge 
Campanularia ſich abgeloͤſ't hat, ſchwimmt ſie ſtoßweiſe 
und taucht von Zeit zu Zeit. In dieſem Zuſtande beobach— 
tete fie Dalyell acht Tage lang. Aus den Eierſtockskap— 
ſeln ging kein anderes Product hervor, als dieſe jungen Po— 
lypen. Dieſe Beobachtungen wurden an der Sertularia 
(Campanularia) dichotoma angeſtellt und ſtimmen in 
jeder Beziehung mit den unſtigen überein. 

Endlich hat Herr Loͤven in den Verhandlungen der 
Stockbolmer Academie eine Abhandlung uͤber dieſen Gegen— 
ſtand bekannt gemacht ), allein bevor ich dieſelbe beleuchte, 
wird es nicht unpaſſend ſeyn, ein Paar Worte uͤber die 
Art und Weiſe zu ſagen, wie Ehrenberg dieſe Polypen 
in Betreff der Geſchlechter betrachtet ***) 

Der gelehrte Berliner Mikrograph nimmt an, es gebe 
von dieſen Polypen weibliche und geſchlechtsloſe Exemplare. 
Er bat bei den Corynen und Sertularien die vorne oeffnen 
Kapſeln geſehen, und nicht ſelten findet man in denſeiden 
Polypen, die zwar noch nicht vollſtaͤndig entwickelt, aber 


*) Edinb. new philos, Jonrn. XXI, 91 — 92. 1836. v Fro⸗ 
riep's Notizen, Bd. I., Nr. 6 und Bd. XLII., Nr. 18. 
Iſis, 1838. f 

* Verhandlungen der koͤnigl. Schwed. Academie der Wiſſen⸗ 


ſchaften, 1835. Wiegmann's Archiv, 1837, p. 249 
und 321. . 

%) Ehrenberg, Korallenthiere des rothen Meeres, Berlin, 
1834, S. 9. 
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doch ſchon mit Tentakeln verſehen ſind. Um dieſe her, ſagt 
Ehrenberg, bemerkt man Eier. Dieſe Exemplare be⸗ 
trachtet der Verfaſſer als Weibchen, waͤhrend die uͤbrigen 
ihm für geſchlechtslos oder unfruchtbar gelten. 

Unſern Beobachtungen zufolge, ſind dieſe angeblichen 
Weibchen nichts Anderes, als die den jungen Individuen, 
welche mit Eiern umgeben ſind, die in der Entwickelung 
weniger weit fortgeſchritten ſind, als diejenigen, aus denen 
ſie ſelbſt gekrochen ſind, gemeinſchaftliche fleiſchige Maſſe. 
Dieſe Polypen find eierlegend lebendiggebaͤrend (ovo-vivipar); 
die Eier entwickeln ſich nacheinander, und das Junge, wel— 
ches zuerſt auskriecht, iſt, Herrn Ehrenberg zufolge, ein 
Weibchen, hinter welchem man ſich Eier entwickeln ſieht. 
Es liegt aber ſo wenig ein genuͤgender Grund vor, dieſe 
Individuen als Weibchen zu betrachten, als den Eiſack, 
welcher ſich bei den Hydren an der Seite des Koͤrpers ents 
wickelt, ein Weibchen zu nennen. 

Wir muͤſſen annehmen, daß Herr Ehrenberg dieſe 
Anſicht nicht aus dem Studium der Sertularien und Cam- 
panularien geſchoͤpft habe. *) 

Mit dieſer Stelle Ebrenberg's vor Augen, ſchrieb 
Herr Loͤven ſeine Abhandlung. Er betrachtet die Erklaͤ— 
rung Ehrenberg's ohne Weiteres fuͤr richtig und bedau— 
ert ſogar, daß ſeine Vorgaͤnger dieſe ſinnreiche Unterſchei— 
dung der Geſchlechter nicht gekannt haben. 

Dieſe Bemerkungen theilte Herr Loͤven im Jahre 
1835 dem Publicum mit. Die achſelſtaͤndigen Kapſeln hält 
er alſo nicht für Eierſtockskapſeln, ſondern für weibliche In— 
dividuen, und die wirklichen Polypen, ohne einen Grund 
dafür anzugeben, für männliche Individuen. Der ſchwedi— 
ſche Naturforſcher erblickt, in der That, in den achſelſtaͤndigen 
Kapſeln faſt vollſtaͤndig entwickelte Polypen und ſieht hinter 
denſelben Eier, die mit ſchwingenden Wimperhaaren beſetzt 
ſind, und die er als ein Product jener Polypen betrachtet. 
Dieſe Eier werden vor der Entwickelung irgend eines Orga— 
nes ausgetrieben. 

Bei der Gattung Syncoryne (Tubularia) hat Herr 
Löven etwas Aehnliches beobachtet, jedoch mit dem Unter— 
ſchiede, daß er die Weibchen ſeibſt ſich von dem Stiele ab— 
loͤſen und frei umherſchwimmen ſah, und daß er in ihrem 
Innern keine Eier wahrnahm. „Aber nech,“ ſagt der Ver— 
faſſer, „iſt übrig, genau zu beobachten, wie die Weibchen 
ſich frei machen und die Eier ſich entwickeln.“ Dieſe letz— 
tere Beobachtung eben würde Herrn Loͤven die Augen ges 
oͤffnet und ihm die Unrichtigkeit der Ehrenberg ſchen Be— 
ſtimmung baben erkennen laſſen. 

Dieſe in Betreff der Syncorynen gemachten Beobach— 
tungen ſtimmen in allen Puncten mit denjenigen uͤberein, 
welche wir hinſichtlich der Campanularien angeſtellt haben, 
und zwar in dem Grade, daß man bei der Vergleichung 
der Figuren glauben moͤchte, wir haͤtten daſſelbe Individuum 
vor uns gehabt. Wir werden ſpaͤter die große Aehnlichkeit 
nachweiſen, welche in dieſer Beziehung zwiſchen den Campa⸗ 
nularien und Tubularien herrſcht. 


„) Wiegmann iſt bereits gegen dieſelbe aufgetreten. 
2 * 
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Wir haben beobachtet, daß beide ſich genau in derſel⸗ 
ben Weiſe fortpflanzten, wie ſehr auch fonft die eine Gat: 
tung von der andern abweichen mag. Uebrigens duͤrfte es 


bei dieſen Thieren, fo gut, wie bei anderen Polypen, ver: 
ſchiedene Arten der Fortpflanzung geben. 


Im Jahre 1889 theilte Herr Milne Edwards der 


Pariſer Academie der Wiſſenſchaften mit, Herr Nord— 
mann habe fo eben die Bewegungsfaͤhigkeit der Campanu— 
larien im jugendlichen Alter genau ermittelt. Die jungen 
Polypen ſeyen frei, mit Anhaͤngſeln verſehen und den Mes 
duſen ungemein ähnlich. “) 

In Betteff der Entſtehung dieſer Thiere herrſchen dem: 
nach gegenwartig zwei einander ſchroff gegenuͤberſtebende An— 
ſichten Manche Forſcher haben die Ellis ſchen, andere 
die Ca volin iſchen Beobachtungen beſtaͤticet. Die Herren 
Dalyell, Loͤven (in Betreff der Syncorynen) und Nord— 
mann ſtimmen mit dem Erſtern ruͤckſichtlich der Entwickel⸗ 
ung von aͤußern Organen im Augenblicke der Geburt, der 
Aehnlichkeit der Jungen mit den Meduſen und ihrer Loco— 
motion überein; waͤrtend die Herrn Grant und Loͤven 
(in Betreff der Campanularien) die Eier mit ſchwingenden 
Wimperhaaren bedeckt und bei'm Austreten aus dem Eier— 
ſtockſacke ohne irgend ein aͤußeres Organ fanden. Meyen 
pflichtet dieſen Letztern hinſichtlich des Vorbandenſeyns der 
ſchwingenden Wimperhaare, aber nicht ruͤckſichtlich des letz— 
tern Punctes, bei. Muͤſſen nun nothwendig die Einen oder 
die Andern Unrecht haben, oder trifft man etwa bei den 
Campanu'arien, je nach den verſchiedenen Jahreszeiten oder 
Species, mehrere Arten der Reproduction? Dieß iſt die 
Frage, deren Erledigung wir beabſichtigen. Wir haben die— 
ſe Polypen in allen ihren Entwickelungsſtadien, von dem 
Erſcheinen des Eies, wenn es noch aus ſeinen durchſichtigen 
Blaͤschen beſteht, bis zu ihrer Verwandlung aus Meduſen 
in Campanularien ſtudirt, indem wir dem Auftreten der 
verſchiedenen, theils zeitweiligen, theils bleibenden Organe 
die groͤßte Aufmerkſamkeit widmeten. Wir begannen dieſe 
Unterſuchungen im Laufe des Aprils und ſetzten dieſelben 
ununterbrochen bis zum folgenden Januar fort, wiederbolten 
unfere Beobachtungen und fanden ohne Ausnahme Ovarien, 
welche Junge in verſchiedenen Entwickelungsgraden enthielten. 

(Nun verbreitet ſich der Verfaſſer Über feine Unterſu— 
chungen in Betreff der Structur der Campanularien und 
der Cicculationsbewegung, welche in deren Innern flattfin: 
det. Die Reſultate, zu denen er gelangt, ſtimmen faſt 
durchgehends mit dem überein, was gegenwärtig in der 
Wiſſenſchaft allgemeine Geltung hat. Im dritten Capitel 
handelt er von der Reproduction, wie folgt): 

Gleich allen dieſen Polypen, beſitzen die Campanularien 
zwei Reproductionsarten, die durch Knospen und die durch 
Eier. Wir wollen zuvörderſt Einiges über die erſtere bes 
merken. 

Die Knospen bilden ſich auf dieſelbe Weiſe, wie bei 
den Hydren; als einfache Auswuͤchſe, welche ſich nach Au— 


*) Comptes rendus de Académie des Sciences, 1839. 
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ßen entwickeln und dieſelbe Geſtalt annehmen, wie der 
Zweig, aus dem fie hervorwachſen. Dieſe Knospen entſte— 
hen in beſtimmter Zahl und in beſtimmten Entfernungen 
voneinander, und dieſem Umſtande verdankt der Polypen⸗ 
ſtamm ſeine regelmaͤßige Geſtalt. 


Die Kapſel, welche die Eier enthaͤlt, bildet ſich genau 
in derfelben Weiſe, wie diejenige, welche den Polypen ente 
haͤlt. Im letzteren Falle gewinnt die Knospe, nachdem fie 
ihre volle Laͤnge erreicht hat, an Dicke, und der Polyp oder 
die ſie ſchuͤtzende Scheide veraͤndert ſich. Die gemeinſchaftli⸗ 
che Hoͤhlung erſtreckt ſich bis in die Spitze, und man be— 
merkt die Circulationsbewegung bis an die Stelle, welche 
zum Munde werden ſoll. Bis dahin iſt noch keine Oeff— 
nung vorhanden. 


Nach dem Rande zu und rings um denjenigen Theil 
der Knospe, welcher zum Körper des jungen Polypen ges 
worden iſt, erheben ſich Tuberkeln, welche ſchnell wachſen, 
und welche am Ende des Aſtes bald eine Krone bilden. 
Dieß ſind die Tentakeln. Mittlerweile hat ſich die Haut 
an der inneren Seite der Tentakeln nach Vorne zu entwik⸗ 
kelt, um den Nuͤſſel zu bilden, und am Gipfel geoffnet. 
Auch communicirt die innere Hoͤhlung direct mit der Außen: 
welt. In der Eierſtockskapſel bilden ſich keine Polypenindi⸗ 
viduen; nur die gemeinſchaftliche Maſſe hat ſich vermehrt, 
und um dieſelbe her iſt ein Fach von eigenthuͤmlicher Ge— 
ſtalt entſtanden. Im Innern dieſer fleiſchigen Maſſe bite 
den ſich nun die Eier. 

Wir haben im Laufe der Monate April, Mai, Juni, 
Juli und bis in den Auguſt hinein Eierſtockskapſeln getrof— 
fen. Waͤhrend dieſer Monate zeigten ſich an den aus Eiern 
ſtammenden Jungen, welche neue Colonieen zu bilden, be— 
ſtimmt waren, immer genau dieſelben Erſcheinungen. 


Ich habe nun die Campanularien von Neuem waͤhrend 
des Januars ſtudirt und die Eierſtockskapſeln, wie während 
der Sommermonate, mit Eiern und Jungen gefüllt gefun— 
den. Ich habe in dieſer Beziehung nicht den geringſten 
Unterſchied wabrnehmen koͤnnen. 

Die Kapſeln oder Faͤcher, in denen die Polypen ent— 
halten ſind, ſind jederzeit endſtaͤndig, waͤhrend die Eierſtocks—⸗ 
kapſeln ach ſelſtaͤndig find. In derſelben Jahreszeit und an 
demſelben Fundorte trifft man Polypenſtaͤmme, die eine 
Menge Eierſtockskapſeln enthalten, mitten unter andern, in 
denen man keine Spur davon findet. Der Grund dieſer 
Verſchiedenheit iſt uns nicht bekannt. 

Die Zahl der in einer Kapſel enthaltenen Eier bleibt 
ſich nicht gleich. Man ſieht deren gewoͤhnlich ſechs bis acht 
dicht aneinanderliegend und verſchiedene Grade von Entwif: 
kelung darbietend. In andern Kapſeln trifft man deren nur 
eines oder zwei; allein wahrſcheinlich ſind in dieſem Falle 
die Übrigen bereits ausgekrochen. Am Zahlreichſten find die 
Eier bei der Campanularia geniculata. 

Dieſe Eier entwickeln ſich im Eierſtocke (Eierſtockskapſel) 
ſelbſt; die vorderen kriechen ſchon aus, wenn die hinterſten 
ſich noch in einem ſehr unreifen Zuſtande befinden. 
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Wenn das Ei ſeine hoͤchſte Entwickelungsſtufe erreicht 


hat, berſten die Wandungen der fleiſchigen Maſſe, von wel- 


cher es umſchloſſen iſt, und es entweicht aus der Kapſel 
durch eine bei deren Mitte (am Gipfel?) entſtandene Oeff— 
nung, aus der nach und nach auch die ſaͤmmilichen Übrigen 
jungen Polypen in's Freie gelan.en. 


Waͤhrend das Ei ſich noch im Eiſacke befindet, findet 
zwiſchen der Dotterhoͤhle und der gemeinſchaftlichen Hoͤblung 
des Polppenſtammes eine Communication ſtatt. Die in 
deſſen Innern cireulirende Fluͤſſiekeit dringt, ſobald die erſte 
Mundhöhle ſich gebildet hat, bis in das Ei ein. Nach der 
Ernaͤhrung durch den Dotter findet demnach eine andere 
Ern ihrung mittelſt des Nahrungsſaftes der ganzen Colo— 
nie ſtatt. 

Die verſchiedenen Bewegungen der dem Auskriechen 
nahen Embryonen, welche in derſelben Subſtanz liegen, wels 
che daneben die noch unbeweglichen Eier ernährt, find voll— 
kommen deutlich wahrzunehmen. 

Es wird uns alſo nicht ſchwer werden, die Reihe von 
Veraͤnderungen zu ermitteln, welche das Ei zu erleiden hat, 
bevor es den Eierſtock verlaͤßt. Wir ertappen die Natur 
auf der That, und man wird uns nicht beſchuldigen koͤnnen, 
daß wir Embryonen anderer Geſchoͤpfe vor uns gehabt haͤtten. 


n Durch die gemmipare oder knospenbildende Reproduc— 
tion vergrößert ſich alſo der Polypenſtamm oder die Colo— 
nie, waͤhrend die Reproduction durch Eier die Bildung neuer 
Colonieen bezweckt. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Von einem Schwerdtfiſch iſt neuerdings wieder ein 
Schiff, der Royal Archer von Glasgow, welcher mit Guano von 
Ichaboe nach England ſeegelte, durchſtochen worden. Ein Stuͤck 
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von dem Schwerdte blieb ſtecken und veranlaßte ein bedeutendes 
ücck. Am 5. Juli wurde in den Glasgower Docken die Reparatur 
des Schiffes begonnen, da man denn ein 19 Zoll langes Stuck 
von der Waffe des Fiſckes fand, welches 16 Zoll tief in das Holz— 
werk eingedrungen war. Das Schwerdt hatte den deppelten Kupfer- 
beſchlag und eine 3] zoͤllige eichene planke durchſtoßen und war 
dann einer, 8 Zoll ſtarken, eichenen Rippe begegnet, die es 2 Zoll 
tief angeſtochen und dann! geknickt hatte, worauf es durch die Diele 
des unteren Schiffraums gedrungen war, welche an jener Stelle 
aus einer zweizoͤlligen Planke beftand. Hiernach kann man ſich 
eine Vorſtelung von der Kraft machen, mit weicher das Seeun⸗ 
gethuͤm gegen das Schiff angerannt war. Sackverſtaͤndige Zeugen 
erklärten, daß eine Kanonenkugel keine größere Wirkung geäußert 
haben würde. Das haufige Anfallen der Schiffe von Seiten der, 
namentlich im Mittelländifhen Meere ſehr häufigen, Schwerdtficche 
iſt wohl dem Umſtande zuzuſchreiben, daß der Fiſch das Schiff 
für eines der großen Meerthiere hält, mit denen er in Feind 
ſchaft lebt. 


Eine Beſchreibung eines foſſilen Rochens aus dem 
Berge Libanon, von Sir Philip Grey Egerton, iſt am 26. Su: 
ni in der Sitzung der Geological Society zu London verleſen wer: 
den. Dieſer hoͤchſt merkwuͤrdige fofſile Fiſch iſt durch Capitaͤn Gra⸗ 
ves aus Syrien gebracht. Es iſt ein wahrer Roche, denen der 
jetzigen Periode ähnlich, aber ganz von einer breiten, biegſamen, 
knorplicht⸗haͤutigten Fleſſe umgeben. Die Haut ſcheint glatt gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, und es iſt keine Spur von Hautſtacheln und Knoten 
oder Vertheidigungswaffen vorhanden. Aus der anſcheinenden Huͤlf— 
loſigkeit deſſelben ſchließt Sir Philip Grey Egerton, daß er 
wabrſcheinlich mit einem electriſchen Apparate bewaffnet geweſen 
ſeyn moͤge wie Torpedo. — Der Name iſt Cyclobatis oligodac- 
tylus. 

Ein Fall von frübgeitiger Pubertät iſt von Herrn 
Ruelle zu Cambray in dem Bulletin de Academie royale de 
médecine, mitgetheilt worden. Ein Knabe, im April 1839 ges 
geboren, war mehrere Wochen ſo ſchwach, daß er nicht einmal die 
Bruſt nehmen konnte. Als er dagegen im Alter von drei Jah- 
ren vier Monaten von dem Arzte wiedergeſehen wurde, fand dieſer 
ibn von der Groͤße eines achtjährigen Knaben mit gutentwickelten 
Muskeln, zwanzig Zaͤhnen, ſtarkem Appetit und einem über fein 
Alter entwickelten Verſtande. Der Bart wurde um die Wangen 
und den Mund bereits ſichtbar, der penis mit unbedeckter glans 
war im ſchlaffen Zuſtande 81 Zoll lang; die regio pubica mit 
langem ſchwarzen Haare bedeckt; Erectionen traten bei jeder Bes 
ruͤhrung ein, und der Knabe war der Maſturbation ergeben, wo— 
bei Seminalfluͤſſigkeit ergoſſen wurde. 


— — nn — 


Ueber sibbens, eine eigenthuͤmliche Art von 
Condylomen. 
Von D. Wi (ls. 


Sibbens entſtehen nicht unter der Form von Puſteln, 
wie die meiſten Schriftſteller über dieſen Gegenſtand ange— 
ben, ſondern unter der von Tuberkeln oder Condylomen. 
Dieſer Irrthum iſt jedoch deßhalb zu entſchuldigen, weil dann, 
wenn das Condylom zu ulceriren beginnt, das zarte Oberhäut: 
cen oft rund um den Tuberkel ſich blaͤschenfoͤrmig erhebt. 
Ich bin nicht im Stande geweſen, bei den sibbens die 
einfache und ulcerirte Form zu unterſcheiden. Die Tuber⸗ 
keln bilden ſich nicht zu gleicher Zeit, ſondern nacheinander, 
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und zeigen ſich bei einem und demſelben Individuum in der 
einfachen, wie in der ulcerirten Form. Ohne Zoeifel iſt 
bei kraͤftigen Conſtitutionen und reinlichen Individuen die 
Neigung zur Ulceration geringer, als im umgekehrten Falle, 
allein ich halte den Unterſchied nur fuͤr den verſchiedener 
Stadien. Die Tuberkeln ulceriren an einigen Stellen weit 
früher , als an anderen; fo ulceriren fie fruͤh auf den Ton⸗ 
ſillen und im Gaumen, wo fie gewöhnlich zuerſt erſcheinen, 
können aber ſelten deutlich geſehen werden. Auf der Zunge, 
den Wangen, den Mundwinkeln, dem After, den Leiſten 
und an den Geſchlechtsorganen kommen ſie oft zwar dicht 
gedrängt vor, ſchmelzen aber ſelten alle zuſammen und ulces 
riren weniger leicht. 
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Ein Sibben⸗Condylom kann an Umfang von dem eines 
Silbergroſchens bis zu dem eines Viergroſchenſtuͤcks variiren, 
iſt entweder kreisrund oder laͤnglich und über die Oberfläche 
erhöht von der Dicke eines Viergroſchenſtuͤckes bis zu dem 
eines Pfennigs. In feinem einfachen oder ulcerirten Zu: 
ſtande hat es, wenn es auf dem Ruͤcken und hinteren Theile 
der Zunge vorkommt, das Ausſehen einer gewoͤhnlichen 
Warze, und unterſcheidet ſich in ſeiner Farbe nur wenig 
von den umgebenden Theilen; an den Mundwinkeln und 
am After hat es dieſelbe Geſtalt, iſt aber weißer, als die 
umgebende Haut. In der Schaamgegend und in der Ach— 
ſelgrube, wo es ſehr felten vorkommt, iſt es dunkelroth und 
glaͤnzend, und an dieſen Stellen beſonders nehmen dieſe 
Condylome nach Abſchaͤlung des zarten Oberhaͤutchens ges 
wiſſermaaßen die Geſtalt einer Himbeere an, von welcher 
das Uebel ſeinen Namen hat. In dem zweiten Stadium 
find die Condylome, wenn fie auf dem Nüden der Zunge 
ſitzen, von kleinen, glaͤnzenden, rothen Hoͤfen umgeben, indem 
die normale Huͤlle rund um dieſelbe entfernt iſt. An der 
Commiſſur der Lippen und rund um den After veraͤndern 
ſie ſich wenig, ſo daß man ſagen kann, daß ſie nur auf 
den Tonſillen, der Zunge und an der Innenſeite der Schaam— 
lippen ulceriren, anderswo aber nur zu Bläschen ſich erhe— 
ben. An der Vorderſeite des Hodenſackes, oder an der 
Schaam nimmt der ulcerirte Tuberkel die Form einer Kruſte 
oder einer Schuppe an, was auch an der Stirn der Fall 
it. Sißbens in Folge des coftus find nicht immer von 
Gonorrhoͤe begleitet, und beſonders bei Maͤnnern oͤfters ohne 
dieſelbe. 

Am Ende eines Monates nach ihrem Beginnen find die 
sibbens in gewoͤhnlichen Faͤllen auf eine oder beide Ton— 
ſillen beſchraͤnkt, anſcheinend in einem Zuſtande oberflaͤchli— 
cher Verſchwaͤrung und mit einem duͤnnen, weißlichen Se— 
crete bedeckt, welches ein Hauptkennzeichen der vorliegenden 
Affection ausmacht. Die Umgegend iſt in ſcharfer Abgraͤn— 
zung entzündet, und einige Submaxillardruͤſen angeſchwollen. 
Dieſe Symptome machen das Uebel in den erſten vier, fuͤnf 
bis ſechs Wochen aus, und der Kranke klagt nur uͤber et— 
was Wundſeyn und Schmerzhaftigkeit bei'm Schlucken har: 
ter Speiſen. Bald nach dieſer Periode zeigen ſich die Con- 
dylome an anderen Theilen des Mundes und erheben ſich 
nach ſechs bis acht Wochen rund um den After. Zwiſchen 
dem zweiten und dritten Monate hat das Uebel ſeine Reife 
erlangt und bietet dann folgende Eigenthuͤmlichkeiten dar: 
Wenn die Theile an der glottis implicirt ſind, ſo iſt der 
Patient beiſer — doch nicht immer, — die Mandeln und 
der Rand des Zaͤpfchens haben ein granulirtes, weißliches 
Ausſehen, Gaumen und Zaͤpfchen ſind verdickt und zuſam— 
mengezogen, ſteigen und fallen nicht mit der gewoͤhnlichen 
Leichtigkeit, und von ihnen aufwaͤrts ſteigt eine entzündliche 
Roͤthe, welche ſelbſt bis zur Dicke des Mundes hinaufteicht 
und dort ſcharf abgeſchnitten endet. Dicht an beiden 
Mundwinkeln iſt ein Haufen von flachen, warzenartigen 
Auswuüͤchſen, einige wenige aͤhnliche können auch auf dem 
Ruͤcken der Zunge, oder am Rande derſelben, oder an der 
Innenſeite der Wangen ſitzen, und immer findet ſich eine Par: 
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tie derſelben rund um den After auf geroͤthetem Grunde. 
Zuweilen kommen aber von Vorn herein bösartiger auftretende 
Faͤlle vor; die Schlingbeſchwerden find ſehr bedeutend; zuweilen 
zeigt fi ein Exanthem, aͤhnlich den Maſern oder Roͤtheln, 
zuweilen, wiewohl ſelten, befaͤllt das Uebel auch die Behen- 

Ich bin uͤberzeugt, daß ſelbſt bei der gewoͤhnlichen Form 
der sibbens, d. i., in den Faͤllen, wo das Gift durch den 
Mund in den Organismus eingebracht iſt, die Condylome 
oft am perinaeum, an der Schaam und den Geſchlechts⸗ 
organen in Folge bloßer Ausbreitung vorkommen; in allen 
Faͤllen jedoch, wo das Uebel zuerſt an dieſen Theilen auf— 
tritt, iſt es durch den Beiſchlaf mitgetheilt. Im letzteren 
Falle werden die Leiſtendruͤſen früh afficirt, haben aber keine 
Neigung zur Suppuration. Die Tonſillen wurden bei die— 
fer Form ſelten vor ſechs Wochen afficitt und zuweilen 
gar nicht 8 

Die ſecundaͤren Symptome der sibbens beſchraͤnkten 
ſich, nach meinen Beobachtungen, allein auf die Haut und ſind 
unbedeutend. Am Haͤufigſten kommt eine Art von pityria- 
sis: Flecken vor, und zwar gewoͤhnlich auf der Vruſt und 
den Armen. Dieſe Flecken find von verſchiedener Größe, 
roth, roͤthlichbraun, gelblich, oder bteifarbig, zuweilen mit 
Schuppen bedeckt. Auch kleine Stellen mit psoriasis bes 
deckt kommen vor, ſeltener eine Art ecthyma. 


In Betreff der Periode der Eintrittes oder der Zeit 
zwiſchen der Anſteckung, und dem Auftreten der erſten Sinm: 
ptome konnte ich bisjetzt zu keinem genuͤgenden Reſultate 
kommen. Einige Schriftſteller geben ſieben bis zehn Wochen 
an, wofuͤr manche Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt. 

Man hat geſagt, daß sibbens, gleich den yaws in 
Weſtindien, nach einem Verlaufe von ſechs bis zwölf Mo— 
naten von der Natur gebeilt werden, wofuͤr der Umſtand 
ſpricht, daß, je laͤnger die sibbens beſtanden haben, ſie de— 
ſto leichter und gruͤndlicher geheilt werden. 


Dieſe bedeutende Tendenz des Giftes, wenn einmal in 
den Organismus eingebracht, ſeinen beſtimmten Verlauf 
durchzumachen, zuſammengenommen mit der Thatſache, daß 
ich sibbens niemals zwei Mal bei demfelben Individuum 
beobachtete, laſſen mich annehmen, daß, wie bei den yawS, 
der erſte Anfall vor einem zweiten ſchuͤtze. Außer dieſer 
Aehnlichkeit mit den Jaws, theilen fie auch mit dieſen die 
weißliche Ulceration der Tonſillen, den fungoͤren Character 
der Geſchwuͤre und den Verlauf, unterſcheiden ſich aber da— 
durch von dieſen, daß den sibbens nie allgemeine Sym— 
ptome vorangehen, nie ein cachectiſcher Zuſtand der Conſti— 
tution durch ſie hervorgebracht wird und die Geſchwuͤre auf 
die Naͤhe des Mundes und der großen Emunctorien be— 
ſchraͤnkt/ find. 

Reinlichkeit iſt nicht nur das beſte prophylacticum 
der sibbens, ſondern traͤgt auch weſentlich zu ihrer Hei— 
lung bei, und daher ſind Waſchungen des ganzen Koͤrpers 
mit Waſſer und Seife ſehr wohlthaͤtig und nothwendig. 
Mercur hat eine ſpecifiſche Wirkſamkeit bei den sibbens . 
und wird gewoͤhnlich von Vorn herein angewendet. Wenn 
das Allgemeinbefinden nicht geftört iſt, fo läßt man die 


29 


Kranken oft ihren gemwöhnlihen Geſchaͤften nachgehen und 
eine blaue Pille Abends und Morgens nehmen, bis das 
Zahufleiſch leicht afficirt wird, alſo etwa vier bis fünf Wo— 
chen hindurch, und dabei cauteriſirt man die Geſchwuͤre im 
Munde. Die Condylome am After und an den Geſchlechts— 
Organen verſchwinden ſehr ſchnell unter der oͤrtlichen Anwen— 
dung des ung. hydrarg. fort. und Reinlichkeit. Das Ue⸗ 
bel widerſteht, ſelbſt ohne jede örtliche Application, der Uns 
wendung des Mercut ſelten uͤber zwei bis drei Wochen, be— 
haͤlt dabei aber feine Tendenz, einen beſtimmten Verlauf 
zu machen, fo ſehr, daß die Kranken zuweilen ſelbſt nach 
voller Salivation immer wieder von Neuem in unſere Be— 
handlung kommen. In ſolchen Fallen reicht dann das Arch: 
mittel aus. Wenn die Submarillardrüie zu ihrem Nor: 
malzuftande zuruͤckgekehrt und ein jedes Symptom des Uebels 
auf drei bis vier Monate verſchwunden iſt, koͤnnen die Kran— 
ken ſich meiſt für völlig geheilt halten. 

Kinder, welche die sibbens nach der Geburt oder 
fpäter bekommen haben, werden zuweilen durch einen einzi— 
gen Gran Calomel taͤglich in zwei bis drei Wochen voll— 
kommen hergeſtellt. 

Jodkali innerlich und Jodtinctur oͤrtlich haben mir 
lange ſoviel nicht geleiſtet, als Calomel und Hoͤllenſtein. 

Die ſecundaͤren Symptome verſchwinden meiſt bei blo— 
ßer Reinlichkeit nach und nach vollſtuͤndig 
Edinb. Monthly Journal, 1844.) 


Ueber den Einfluß der Witterung auf Krankheiten. 
Von Dr. John Webſter. 


Aus einer Reihe von Beobachtungen, die Verfaſſer im 
St. George- und St. James-Hoſpital anzuſtellen, Gele 
genheit hatte, geht hervor, daß Bruſtaffectionen häufiger 
bei kaltem, als bei mildem Wetter waren, während Fieber 
und Abdominalleiden weit oͤfter im Fruͤhling und Sommer, 
als in den andern Jahreszeiten, beobachtet wurden. Der 
April ergab ſich als der ungeſundeſte, der December als der 
geſundeſte Monat im Jahre. Bruſtaffectionen waren am 
Zahlreichſten im Januar und am Seltenſten im September, 
während Unterleibsleiden im Auguſt ſehr häufig vorkamen; 
der April hatte die meiſten Fieberfaͤlle, December und März 
die wenigſten. 

Das kalte Januarwetter war den zu Pneumonie und 
pleuritis Praͤdisponirten ſehr unguͤnſtig, welche Krankheiten 
dagegen in ſehr geringer Anzahl waͤhrend des warmen Au— 
guſtmonates vorkamen. Der Verfaſſer macht dann auf die 
auffallende Seltenheit entzuͤndlicher Krankheiten der Btuſt— 
organe, nach dem Erſcheinen der Cholera in London im 
Jahre 1832, aufmerkſam, indem Affectionen der Art nicht 
nut weit ſeltener im Spitale wurden, ſondern auch die bis 
dahin mit ſo großen Nutzen angewendete Antiphlogoſe nur 
mit der größten Vorſicht in Ausuͤbung gebracht werden durfte. 

enige Krankheiten ſchienen mehr von der Witterung ab⸗ 
aͤngig zu ſeyn, als diejenigen, in welchen eine Abſonderung 
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von Blut aus einer innern Sberflaͤche ſtattfand, beſonders 
Blutſpeien, welches weit ſeltener in den kaͤlteren Monaten 
des Jahres, als bei dem warmen Früͤhlingswetter und im 
Anfange des Sommers, vorkam, indem von 107 an haec- 
moptysis leidenden Kranken nur 5 in 12 Januarmonden 
davon ergriffen wurden, während 17 Faͤlle in den Aprilmo⸗ 
naten vorkamen. Der Verfaſſer geht dann auf den Ein— 
fluß über, welchen gewiſſe Jahreszeiten auf fieberhafte Krank: 
heiten, Exantheme, Affectionen des Kopfes und Nervenſy— 
ſtems, ſowie auf locale Uebel, ausuͤben, und giebt dann eine 
Tabelle uͤber das Verhaͤltniß der in zwoͤlf Jahren geheilten 
und geſtorbenen Kranken, woraus hervorgeht, daß waͤhrend 
der November- und Septemdermonate weit mehr Kranke 
geheilt entlaſſen wurden, als in den andern Monaten; im 
December und Januar wurden am Wenigſten entlaſſen, im 
Februar ſtarden am Meiſten, im April am Wenigſten. 
Affectionen der Bauchorgane verliefen am Meiſten tödtlich 
im September, Typhen im Auguſt, Affectionen der Bruſt 
und des Nervenſyſtems im October und Mai, und Haut: 
ausſchlaͤge im September. 

Nach einigen Bemerkungen über die Schwierigkeit, zu 
einem genauen Reſultate in Betreff des Einfluſſes der Wits 
terung auf Krankheiten zu gelangen, giebt Verfaſſer unter 
Anderem an, daß Menorrhagie am Haͤufigſten bei Suͤdweſt- 
winden und beſonders nach Gewittern vorkam, waͤhrend reg— 
niges, windiges, oder ſtuͤrmiſches Wetter mit Sinken des 
Barometers haemoptisis erzeugten, und klares, froſtiges und 
trocknes Wetter, von Nordwinden begleitet, das Erſcheinen 
von Scharlach beguͤnſtigte. 

Geiſteskrankheiten ſcheinen ſo aut, wie ſomatiſche Af— 
fectionen, unter dem Einfluſſe der verſchiedenen Jahreszeiten 
zu ſtehen. So kam der Irrſinn haͤufiger waͤhrend des war— 
men Sommerwetters, als in der milden, oder kalten Jah— 
reszeit vor, indem mehr weibliche Kranke im Mai und mehr 
maͤnnliche im Juli aufgenommen wurden, als in irgend ei— 
nem andern Monate des Jahres. Mit der Sterblichkeit 
verhielt es ſich gerade umgekehrt, denn im Januar fanden 
am Meiften und im Juni am Wenigſten Todesfälle ſtatt, 
in dem Verhaͤltniſſe von 10,91 Pr.: 3,28 Pr. 

Das Verhaͤltniß der Heilungen war auch ſehr von der 
Jahreszeit abhängig, indem mehr Kranke als geheilt im 
Herbſte und wenn das Wetter gemaͤßigt wurde, als im 
Fruͤhlinge oder Sommer, entlaſſen wurden: fo war das Vers 
haͤttniß der Geheilten im November 67,23 Pr., im Mai 
dagegen nur 37,41 Pr. (London med. Gaz., March 
1844.) 


Heilung einer Elephantiaſis durch Guajac und 
Jod. 


Von Cazenave. 


Eine Frau bemerkte im Jahre 1883 eine Fuͤlle im 
rechten Beine, welche ohne Schmerz allmaͤlig zunahm, ſo 
daß ſie den Strumpf nicht anziehen konnte. Sie breitete 
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ſich uͤber das ganze Bein aus und nahm allmaͤlig an Um⸗ 
fang zu, bis die Articulattonen des Huͤft- und Kniegelenkes 
kaum noch geſehen werden konnten, und das Bein einer fe— 
ſten, harten Fleiſchſaͤule glich. Waͤhrend diefes Zuſtandes 
des Beines wurde es zweimal nacheinander von Eryſipel 
befallen, acht Jahre nachdem das Bein zu ſchwellen be— 
gonnen hatte. Im Jahre 1841 kam fie in Herrn Caze⸗ 
nave's Behandlung. Die allgemeine Form des Gliedes 
rechtfertigte den Namen: Elephantenfuß. Alle gewoͤhnlich 
am geſunden Beine ſichtbaren Eindruͤcke und Vorſpruͤnge 
waren unter der enormen Hypertrophie der Haut und des 
Zellgewebes verſchwunden. Ober- und Unterſchenkel maren 
in einem formloſen Fleiſchkiumpen verſchmolzen. Zwei Gru— 
ben, durch eine uͤberhangende Hautfalte gebildet, bezeichneten 
allein die Stelle des Huͤft- und Kniegelenkes Die Gon: 
dylen des Oberſchenkels und die Knieſcheibe waren nicht zu 
unterſcheiden. Der Hacken und die Sohle des Fußes wa: 
ren allein vom Uebel verſchont geblieben. Der Ruͤcken des 
Fußes war enorm angeſchwollen und hing über die Sohle 
hinüber. Die Haut hatte eine todtenweiße Farbe, war aber 
ſonſt geſund; eine Verhaͤrtung von Drüfen oder Blutgefaͤßen 
war nicht zu finden. Die ganze Geſchwulſt fuͤhlte ſich feſt 
und reſiſtent an; Schmerz war nicht vorhanden, aber die 
Senſibilitaͤt war ſehr mangelhaft. 

Man verordnete der Kranken eine ſtarke Abkochung 
von Guaiac und Mezereum, das Bein wurde von den 
Zehen an ſorgfaͤltig um vickelt, an jedem zweiten Tage die 
Binde entfernt und Dampfdouchen an die Oberflaͤche appli— 
cirt, ſowie eine Salbe aus Jodkali eingerieben; dabei kraͤf— 
tige Diaͤt, Wein und Ruhe im Bette. Dieſe Behandlung 
wurde etwas laͤnger, als drei Monate hindurch, fortgeſetzt, 
nach welcher Zeit das Bein ſeinen normalen Umfang bis 
auf eine Stelle am Rücken des Fußes wieder erlangt hatte. 

Herr Caze na ve fuͤhrt (L’Experience, Sept. 1843) 
an, daß ihm mehre andere Falle der Art vorgekommen ſeyen, 
welche alle durch dieſe Behandlungsweiſe mehr oder weniger 
gemildert, und einige ſelbſt geheilt wurden. 


Miscellen. 


Ueber einige der membrana decidua eigenthuͤm⸗ 
liche Krankheiten hat Herr Devilliers jun. eine Abhand— 
lung herausgegeben, veranlaßt durch folgende intereſſante Beobach— 
tung. Eine ſiebenundzwanzigjaͤhrige Frau von zartem Körperbau 
abortirte im ſiebenten Monate mit einem halb verfaulten ſoeins 
und wurde, nachdem mehrere Störungen in der Menſtruat'on ein— 
getreten waren, von Neuem ſchwanger. Während der Sckhwanger— 
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ſchaft trat mehrmals ein Blutfluß ein, mit dem bald reines Blut, 
bald ein roͤthliches. Serum entleert wurde. Gegen das Ende des 
fünften Monates der Schwangerſchaft kam fie von Neuem mit ei⸗ 
nem todten foetus nieder, und Folgendes fand ſich an der decidua. 
Zwiſchen dem Vereinigungspuncte der Ränder der placenta und 
der Eihaͤute fand ſich faſt ringsherum ein braunrdͤthliches, ziemlich 
conſiſtentes Gewebe in der Geſtalt von membrandſen Lappen, an 
gewiſſen Stellen 3 — 4 Centim. lang und 6 — 8 Millim. dick, 
und zum Theil an den Membranen ſelbſt adhärirend. Dieſes Ge⸗ 
webe enthielt hier und da in ſeiner Dicke Blutklumpen von alter 
und neuer Bildung und war von einer roͤthlichen Fluͤſſigkeit ins 
praͤgnirt, ähnlich der während der Schwangerſchaft ausgefloſſenen. 
Der Verfaſſer war von Vorn herein der Anſicht, daß dieſes augen— 
ſcheinlich veränderte Gewebe der Ueberreſt der verdickten hypertro⸗ 
phiſchen decidua ſey. um ſich davon zu überzeugen, loͤſ'te er das 
amnion vom Nabelſtrange, darauf dieſen von der placenta an eir 
nem Theile ſeines Umfanges, konnte aber an der Oberflaͤche des 
letzteren andere Spuren der decidua, als die oben angegebenen, nicht 
auffinden; in der That, man ſah an einigen Stellen, daß das 
kranke Gewebe aus zwei Schichten beſtand, einer Außeren oder Ute⸗ 
rinſchicht, und einer inneren, von welcher jene mit Leichtigkeit abs 
gehoben werden konnte, da fie nur durch 3 Uſtoff mit derſelben 
verbunden war. Die letztere Schicht war an das chorion durch 
feine und zahlreiche von dieſen ausgehende Zotten befeſtigt. Beide 
Blatter vereinigten ſich im Winkel an den Rändern der placenta, 
in welche ſie ſich fortzufegen ſchienen, aber die pathologiſchen Verar— 
rungen, welche fie ergriffen hatten, erſtreckten ſich nicht über 2 — 3 
Millimeter von der Foͤtalflaͤche des Mutterkuchens und ließen die 
decidua reflexa unberührt. Trotz der bedeutenden Veränderungen, 
welche die Ueberreſte der decidua erlitten hatte, konnte man den— 
noch hier und da Theile ihrer beiden Oberflächen unterſcheiden, 
welche miteinander in Beruͤhrung ſtanden, glatt und eben waren, 
während die anderen Portionen die der decidua eigenthuͤmlichen 
Poreſitaͤten zeigten. Dieſen pathologiſchen Veraͤnderungen ſchreibt 
Herr Devilliers die waͤhrend der Schwangerſchaft eingetretenen 
Zufaͤlle zu. 


ueber Knochentuberkeln. — Pariſe fand bei einem 
ſiebenundzwanzigjaͤhrigen Manne, der ein allgemeines Knochenleiden 
hatte, alle drei Formen der tuberculosis: 1) Im erften Sacral— 
loche des os sacrum einen wirklichen iſolirten Tuberkel von der 
Groͤße einer Erbſe. Man konnte ihn vollſtandig von dem benach— 
barten Knochengewebe abloͤſen, welchem er nur durch ſehr duͤnne 
Faſern adhaͤrirte, die zur einhüdenden Membran hinliefen. Das 
Innere des Tuberkels war opak-weißgrau gefaͤrbt. Die umliegen⸗ 
den Knochenzellen und das deckende Perioſt unverändert. 2) An 
verſchiedenen Puncten des os sacrum und os ileum eine graue, 
halbdurchſichtige Maſſe, welche viele Knochenzellen ausfüllte und 
genau jenen Maſſen glich, von denen das Lungengewebe der Phtbi— 
ſis infiltrirt zu ſeyn pflegt. Dabei waren die umgebenden Kno— 
chenpartieen und Lamellen, fowie das Perioft, ganz geſund. Ei— 
nige der infiltrirten Stellen gingen in's Gelbe über und batten 
einen rotbgefärbten Umkreis in der Knochenſubſtanz, was ſich aus 
dem vorgeſchrittenen Zuſtande der Infiltration und einer gewiſſen 
Reizung erklaren läßt. 3) Endlich Necroſe der drei Lendenwirbel, 
ihre Dichtheit vermehrt, ihre Zellen mit einer gelblich » eiterartigen 
Maſſe angefüllt und durch die Hypertrophie der dieſelben bildenden 
Lamellen bedeutend verengert. (Archives générales de Médecine.) 
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